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1. Der Duft der Vanille
– Haben Sie gewählt?
Ich stelle ihm diese Frage nun schon zum zweiten Mal, aber er scheint mich nicht zu hören. Doch er hat mich gesehen. Er hat mich sogar so lange angestarrt, dass es fast schon peinlich war. Der Mann sitzt seit rund zehn Minuten allein an seinem Tisch. Obwohl es heiß im Restaurant ist, hat er weder sein Jackett abgelegt noch seine Kopfbedeckung abgenommen, eine Art Mütze, die seine Stirn fast komplett verdeckt. Dadurch stechen seine grünen Augen umso deutlicher hervor.
Bilde ich mir das nur ein? Irgendwie macht er einen „lauernden“ Eindruck …
– Eleanor? Lass dem Herrn noch etwas Zeit.
Insgeheim danke ich Pat, meinem Chef, für diesen Einwurf. Der Mann sieht ihn verständnislos an, ganz so, als sei er gerade aus einem tiefen Traum erwacht. Pat signalisiert mir, zu ihm zu kommen.
– Alles in Ordnung, Eleanor?
– Ja, danke. Ein Gast, der sich nicht entscheiden kann …
– Vor allem ist er seltsam. Was soll nur dieser Aufzug? fragt Pat mit leiser Stimme und zeigt vorsichtig auf den Mann, der wieder in der Betrachtung der Speisekarte versunken ist.
– Du solltest ihn nicht verurteilen! ereifere ich mich. Ein Gast ist ein Gast!
– Ich möchte ein bestimmtes Niveau bei meinen Gästen halten. Ich werde mit dem Portier sprechen. Er hätte ihn nicht reinlassen dürfen.
– Das ist diskriminierend! rufe ich ganz außer mir.
Einer der Gäste im hinteren Teil des Lokals sieht schon zu uns herrüber. Pat lächelt ihm beruhigend zu, aber ich sehe an seinen Augen, dass ich ein wenig zu laut gesprochen habe.
– Ich bin immer sofort auf hundertachtzig!
Das ist eine nicht enden wollende Diskussion zwischen uns. Es reicht häufig schon eine Kleinigkeit und ich gehe an die Decke. Ungerechtigkeit in jeder Form macht mich einfach krank. Pat sagt mir häufig, ich solle mir nicht alles so zu Herzen nehmen, aber das schaffe ich einfach nicht. Ich arbeite jetzt schon seit drei Jahren in diesem Restaurant und habe mit meiner Meinung von Anfang an nicht hinter dem Berg gehalten. Schon am zweiten Tag habe ich nach dem Dienst einem Obdachlosen etwas zu essen gebracht, der sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite niedergelassen hatte. Pat hat sich schrecklich aufgeregt und gedroht, mich zu entlassen, wenn ich das noch einmal machen würde. Das Wortgefecht wurde hitziger. Ich habe ihm Paroli geboten. Und dann hat es sich ausgezahlt, dass ich so stur geblieben bin. Auf Pats Anregung hin wurde in der Nachbarschaft eine öffentliche Suppenküche eingerichtet. Ich erinnere mich noch daran, was er mir an jenem Tag gesagt hat: “Mit 20 Jahren leidenschaftlich zu sein, ist normal. Aber mit der Zeit muss man ruhiger werden!” Drei Jahre sind mittlerweile vergangen, und ruhiger bin ich mit Sicherheit nicht geworden – eher noch engagierter als damals!
Beschwichtigend hebt Pat die Hände hoch. Mit seinem Bauchansatz und dem nachsichtigen Lächeln eines Familienvaters ist er einerseits rührend, andererseits geht er mir gehörig auf die Nerven.
– Wann wirst du endlich etwas umgänglicher, Eleanor? fragt er mich lächelnd.
– Ich sage ja nur, dass man jemanden nicht allein nach seinem Äußeren beurteilen soll, schimpfe ich vor mich hin, und erinnere mich plötzlich daran, dass ich den Mann vorhin auch ein wenig seltsam fand und mich in seiner Gegenwart nicht unbedingt wohl gefühlt habe.
– Das ist aber gerade in unserem Beruf sehr wichtig. Sieh dich doch mal um. Unser Restaurant hat ein gewisses Niveau, und genau das ist es, was unsere Gäste sich wünschen. Wenn wir anfangen hier jeden reinzulassen, haben wir bald überhaupt keine Gäste mehr
Auch wenn das, was er sagt, nicht meine Zustimmung findet, weiß ich doch, dass er Recht hat, zumindest zum Teil. Die Küche ist gut, aber unsere Gäste kommen vor allem wegen des gemütlichen und ausgefallenen Rahmens. Denn mitten in New York ist diese Art von Ambiente doch relativ ungewöhnlich: freigelegte Balken, Backsteinmauern, deren Patina längst vergangene Zeiten heraufbeschwört, und bequeme Ledersessel, die eine Art von Clubatmosphäre aufleben lassen. Ein leicht altmodischer Charme, der vor allem bei den Hipsters gut ankommt und dem Restaurant bereits mehrere lobende Artikel in der Presse beschert hat. Pat kann sich seine Kundschaft wirklich aussuchen.
Ich führe ein letztes Argument ins Feld:
– Im Augenblick ist doch kaum einer da!
– So ist es. Und genau darum wäre es schön, wenn du jetzt seine Bestellung aufnehmen würdest. Mittlerweile müsste er die Karte ja schon auswendig gelernt haben. Und je schneller wir ihn bedienen …
Das war nicht das erste Mal, dass Pat erlebt hat, wie ich mich aufrege. Ich bin fast schon froh über diese “Diskussion”, denn so hatte ich Zeit, meine Fassung zurückzugewinnen. Ich werfe einen Blick in die Scheibe, die mir mein Spiegelbild zurückwirft: Mein halblanges, gelocktes Haar steht in alle Richtungen ab und ist ein deutliches Anzeichen dafür, dass ich mich gerade aufgeregt habe. Schnell bringe ich mein Haar in Ordnung und gehe dann entschlossen wieder auf den Gast zu. Ich wiederhole meine Frage mit fester Stimme:
– Haben Sie gewählt?
Statt mir zu antworten, legt mir der Mann seine Hand auf meinen Arm. Ich spüre, wie mich seine Finger umschließen, während er seine Augen zusammen kneift. Dann höre ich ihn deutlich murmeln:
– Eleanor …
Fast schon ein Röcheln … Einen kurzen Augenblick lang bin ich überrascht, fast bekomme ich Angst.
Warum greift dieser Mann nach meinem Arm? Was will er? Woher kennt er meinen Vornamen? Ich würde gern schreien, aber mein Mund bleibt stumm. Ich versuche, meinen Arm zu befreien, und weiche so stark zurück, dass ich gegen einen anderen Tisch stoße und nach hinten falle.
Meine Hüfte strahlt einen stechenden Schmerz aus. Ich verliere die Kontrolle und erwarte meinen Aufprall auf dem Boden, doch mein Fall wird durch die Hände eines Unbekannten gebremst. Ich bekomme kaum mit, was hier vor sich geht. Eigentlich sehe ich nur zwei Hände, zwei große und kräftige Hände, von denen die eine auf meiner Taille liegt. Sie hat den Sturz abgefedert und so verhindert, dass ich mich stärker verletze. Die andere fasst nun nach meiner Hand, um mir beim Aufstehen zu helfen.
Schnell drehe ich mich um … und wäre fast ein zweites Mal gestürzt, denn vor mir steht ein Mann, der unglaublich gut aussieht. Man könnte sagen: Umwerfend gut, der Begriff ist hier im wahrsten Sinne des Wortes zutreffend. Er ist so groß, dass ich ihm gerade Mal bis zur Schulter reiche. Er hat braunes, leicht gewelltes Haar, das ihm in Nacken und in Stirn fällt. Und seine Augen – seine Augen gleichen zwei anthrazitgrauen Perlen, die mich so intensiv anschauen, dass es mir durch und durch geht. Ich spüre eine warme Welle, die mich durchfließt. Mir stockt der Atem. Mein Kopf dreht sich, ohne dass ich weiß, ob dies auf meinen Sturz oder auf die wunderbare Erscheinung meines Retters zurückzuführen ist. Ich kann meinen Blick nicht von seinem Gesicht abwenden. Seine Lippen bewegen sich, aber es dauert eine Weile, bis ich begreife, was er sagt:
– Miss? Ist alles in Ordnung?
Ich bin noch zu benommen, um ihm zu antworten. Doch schon in der nächsten Sekunde werde ich Zeuge einer Szene, die mich noch viel mehr verblüfft: Sein Blick wechselt von extremer Sanftheit zu äußerster Kälte, als er meinen seltsamen Gast erblickt. Wortlos gibt er ihm zu verstehen, er möge verschwinden, und der Mann folgt sang- und klanglos dieser Aufforderung. Ich habe selten jemanden erlebt, der über eine derart natürliche Autorität verfügt, obwohl er kaum älter zu sein scheint, als ich selbst. Ich schätze, er ist höchstens 30 Jahre alt.
Wer ist das denn nur?
– Setzen Sie sich.
Meine Hand noch immer in der seinen, bringt er mich an einen der Tische rechts. Nach und nach komme ich wieder zu mir. Dieser wunderbare Mann ist ein Stammgast. Seit einigen Wochen isst er hier dienstags und donnerstags zu Mittag. Natürlich kenne ich ihn vom Sehen! Es ist unmöglich, einen solchen Mann zu übersehen, selbst in der Hektik der Mittagszeit. Ich habe sogar schon mehrmals seine Bestellung entgegengenommen.
Er lässt meine Hand los, um einen Stuhl heranzuziehen, auf den ich mich fallen lasse. Ich fühle mich wirklich seltsam. Mein Herz rast. Ich habe Probleme mit der Atmung. Ohne darüber nachzudenken, greife ich nach der Karte, die auf dem Teller vor mir liegt, und beginne, mir Luft zuzufächeln. Dann wird mir plötzlich klar, dass ich hier vor seinem Teller, an seinem Platz sitze! Ich traue mich kaum, in Pats Richtung zu schauen; ich weiß schon, dass er wild gestikuliert und mich auffordert, sofort mit der Arbeit weiter zu machen!
– Fühlen Sie sich besser?
Der Mann nimmt mir gegenüber Platz. Die ganze Situation kommt mir vollkommen unwirklich vor. Ich sollte nicht hier sitzen. Ich versuche aufzustehen, aber meine Hüfte schmerzt noch immer. Meine Bewegung hat zur Folge, dass ich mein Gesicht schmerzhaft verzerre. Ich bleibe sitzen, verlegen. Was ist mit mir geschehen? Warum habe ich meinen kühlen Kopf verloren? Dieser seltsame Gast war schließlich nicht der erste dieser Art! Oder liegt es an der Aufmerksamkeit dieses Mannes, dass ich so verwirrt bin? Ich muss reagieren!
– Trinken Sie, Eleanor, das wird Ihnen gut tun.
Ich greife nach dem Glas Wasser und trinke es in einem Zug aus, so, als handele es sich dabei um starken Alkohol. Wenn ihm meine Handlungsweise seltsam vorkommt, und ich bin mir sicher, das ist der Fall, lässt er sich davon nichts anmerken: Er lächelt freundlich.
– Ist es jetzt besser?
– Ja, danke.
Ich kann mich gerade noch davon abhalten, mir mit der Rückseite meiner Hand den Mund abzuwischen.
– Ich weiß nicht, was passiert ist, sage ich in entschuldigendem Ton.
– Es sah so aus, als hätte dieser Mann Sie belästigt.
– Nein, überhaupt nicht. Das heißt … Es ist seltsam. Ich hatte den Eindruck, als würde er mich kennen … Er hat mich mit meinem Vornamen angesprochen … Aber … Sie auch! Wie kommt das?
Jetzt verstehe ich überhaupt nichts mehr. Der Mann lächelt nun breiter.
– Habe ich etwas Lustiges gesagt?
Ganz gegen meinen Willen beginne ich mich zu rechtfertigen. Die Situation beginnt mich zu verärgern, und ich kann nun auch nicht mehr die Gesten ignorieren, die Pat in meine Richtung unternimmt: Ich muss meine Arbeit so schnell wie möglich wieder aufnehmen.
– Ihr Name steht auf Ihrem Namensschild …
Ich neige den Kopf und blicke auf den Anstecker, der meine Bluse schmückt. Ganz offensichtlich.
Ich bin wirklich eine dumme Gans!
Jetzt wird mir richtig warm, und das liegt mit Sicherheit nicht an meinem Sturz. Ich brauche mich auch gar nicht erst durch einen Blick in den Spiegel zu vergewissern: Ich bin vor Scham krebsrot angelaufen. Vor allem, weil mein Retter nun auch sieht, was Pat da veranstaltet.
– Entschuldigen Sie mich bitte eine Minute, sagt der Mann und steht auf.
Bevor ich auch nur ein Wort des Protestes einlegen kann, sehe ich auch schon, wie er kurz mit Pat spricht. Er will sich mit Sicherheit bei ihm über mein zu vertrauliches Benehmen beschweren …
Was für ein Pech!
Endlich stehe ich auf, bereit, mich zu verteidigen. Das wird nicht wieder vorkommen. Ich werde mich bei dem gut aussehenden Gast mit ein paar platten Entschuldigungen aus der Affäre ziehen und ihn in Ruhe weiteressen lassen. Es wird Zeit. Der Mann kommt zurück, setzt sich jedoch nicht.
– Eleanor, darf ich Sie nach Hause begleiten? Das ist nach so einem Sturz einfach sicherer. Ihr Chef ist einverstanden, fügt er hinzu, als er meinen erstaunten Blick sieht.
Ich werfe Pat einen Blick zu, der zustimmt und mir zuruft: “Bis heute Abend!” Verblüfft ziehe ich mich rasch um und nehme meinen Mantel, noch immer ein wenig konfus.
Liegt das an der leichten Brise? An der Tatsache, dass ich jetzt draußen bin, obwohl ich hier nicht sein dürfte? Oder werde ich jetzt verrückt?
Ich weiß nichts von diesem Mann und doch bietet er mir an, mich nach Hause zu begleiten! Endlich reagiere ich. Ich bleibe stehen und weigere mich, auch nur einen Schritt weiter zu gehen.
– Wer sind Sie? frage ich in festem Ton.
– Wie bitte?
– Was wollen Sie von mir? Woher kennen Sie meine Adresse? Verfolgen Sie mich?
Der Mann dreht sich mir zu und sieht mir in die Augen. Meine Fragen scheinen ihn weder zu verwundern, noch zu beeindrucken.
– Tobias Kent. Es freut mich, Sie kennenzulernen. Dabei streckt er mir seine Hand entgegen.
Sprachlos nehme ich seine Hand in die meine. Der kurze Hautkontakt durchfährt mich wie ein Schauer, der sich in mir ausbreitet. Überrascht lasse ich seine Hand los.
In diesem Moment hält neben uns ein schwarzer Mercedes.
– Ich kenne Ihre Adresse nicht, Eleanor, sagt Tobias mit sanfter Stimme. Wenn Sie sie mir nicht geben wollen, wird Sie mein Chauffeur fahren, wohin Sie wollen.
Am Steuer sitzt ein Mann in Uniform, der jetzt auf meine Entscheidung wartet. Aber ich werde doch nicht einfach in den Wagen dieses Mannes steigen, nur weil er mir seinen Namen genannt hat!
Tobias Kent.
Selbst wenn er schön wie ein junger Gott ist, mich zuvorkommend behandelt und äußerst aufmerksam ist, kann es sich dabei sehr wohl um einen Gestörten oder einen Psychopathen handeln …
– Ich speise nun schon seit einigen Wochen hier, Eleanor. Wir kennen uns natürlich nicht persönlich, aber Ihr Sturz beunruhigt mich. Sie scheinen sich davon noch nicht ganz erholt zu haben und ich möchte Ihnen helfen.
Er scheint es ehrlich zu meinen, ist einfach nur aufmerksam. Ich habe das Gefühl, mich lächerlich zu machen. Pat hätte mich nicht so einfach mit einem Unbekannten davongehen lassen. Er öffnet die Tür und hält mir die Hand hin, um mir beim Einsteigen zu helfen. Schon wieder ein Kontakt, dieses Mal ein wenig intensiver. Ich spüre, wie mich erneut ein Schauer durchläuft, den ich bis in meine Haarspitzen spüre. Das Gefühl ist sehr angenehm. Er setzt sich neben mich auf den Rücksitz, der breit und komfortabel ist. Er bedrängt mich nicht, aber seine Nähe beunruhigt mich doch. Ich muss dem Chauffeur meine Adresse geben, damit er losfahren kann.
Er kann kein New Yorker sein, denn er zeigt keine Anzeichen von Ungeduld!
Wir fahren quer durch New York und geraten dabei unweigerlich in einen Stau. Egal, um welche Uhrzeit man in dieser Stadt unterwegs ist, ob am Tage oder in der Nacht – die Arterien dieser überkochenden Stadt sind immer verstopft. Ich habe noch nie in einem so großen Wagen gesessen. Doch der Wagen beeindruckt mich nicht weniger als sein Eigentümer, den ich kaum anzusehen wage.
– Ich möchte Ihnen nichts verheimlichen. Ich speise in Ihrem Restaurant, weil ich Sie sehen will.
– Wie bitte?
Habe ich es hier mit einem Wahnsinnigen zu tun?
– Ich finde Sie charmant, fährt er fort. Aber bisher hatte ich noch nicht die Gelegenheit, es Ihnen zu sagen. Bitte verstehen Sie mich nicht falsch: Dies soll kein Trick sein, mit dem ich mich an Sie heranmachen möchte. Ich bin eingeschritten, weil ich gesehen habe, dass Sie in Schwierigkeiten waren.
– Ich danke Ihnen, sage ich, allerdings noch nicht ganz überzeugt.
Schweigend setzen wir die Fahrt fort. Ich habe nie zu Träumen gewagt, eines Tages mit einem solchen Mann im gleichen Wagen zu sitzen. Bis heute war Tobias Kent ein Gast. Ein besonders gut aussehender Gast, das stimmt, aber vor allem unnahbar.
Den ganzen Tag lang bediene ich Menschen, die mir nicht ins Gesicht sehen, denn wir gehören unterschiedlichen Welten an. Als ich anfing, in dem Restaurant zu arbeiten, hat mich das irritiert. Es fiel mir schwer, zu verstehen, dass man andere menschliche Wesen ignorieren kann, weil sie einer anderen sozialen Schicht angehören. Dass die Geburt so viele Privilegien verleihen kann, übersteigt meine Vorstellungskraft! Nach und nach jedoch habe ich gelernt, zu relativieren und nicht mehr alle Welt über einen Kamm zu scheren. Tobias Kent war beispielsweise immer sehr zuvorkommend zu mir, wenn ich seine Bestellung aufnahm. Aber jetzt, wo er mir sagt, dass er mich charmant findet, stelle ich mir die Frage, ob er dabei nicht vielleicht doch Hintergedanken hatte?
Als ich mich endlich traue, ihn anzusehen, lächelt Tobias:
– Ich finde das sehr bemerkenswert, wissen Sie?
– Was denn?
– Dass Sie nach Vanille duften.
– Was soll daran bemerkenswert sein? Nein, ganz im Gegenteil, das ist doch nichts Besonderes!
Warum reagiere ich so patzig? Er wollte doch einfach nur nett sein! Auch wenn er sich dabei nicht gerade besondere Mühe gegeben hat …
– Sie haben Recht, sagt er, und lächelt weiter. Aber es ist selten, dass eine Frau sich direkt mit Vanilleschoten einreibt.
Ich bin so verblüfft, dass es mir sekundenlang die Sprache verschlägt.
– Das ist ja unglaublich!
Ich habe heute morgen einen Vanillekuchen gebacken. Nachdem ich die Vanilleschoten ausgekratzt hatte, um den Samen daraus zu entfernen, kam etwas davon an meine Hände. Je mehr ich sie gegeneinander rieb, um so präsenter und deliziöser erschien mir der Duft … Ich mochte den Duft so sehr, dass ich auf die Idee kam, mir mit einer Schote meinen Hals einzureiben …
– Aber woher wissen Sie das denn?
– Ich werde Ihnen doch nicht sofort all meine Geheimnisse verraten! Wir sind angekommen.
Er steigt aus dem Wagen und begleitet mich bis zur Tür. Ich frage mich noch immer, wie er den Unterschied zwischen Vanilleschoten und Vanilleparfum herausgefunden hat, als mir Tobias Kent die Frage stellt:
– Nehmen Sie meine Einladung zum Abendessen heute Abend an?
Ich antworte nicht. Ich muss mich verhört haben. Warum sollte ein solcher Mann mit mir essen gehen wollen?
– Eleanor? Nehmen Sie meine Einladung an?
– Warum?
– Warum den nicht? entgegnet er mit einem entwaffnenden Lächeln.
Ich hatte nicht damit gerechnet, dass er meine Frage mit einer Gegenfrage beantwortet. Aber er hat Recht: Warum eigentlich nicht? Tobias sieht gut aus, sogar sehr gut. Doch das ist noch lange kein Grund, zu denken, er hätte hier ein Freispiel.
– Herr Kent, sage ich, indem ich mit möglichst ruhiger Stimme spreche. Wir kennen uns kaum. Meinen Sie nicht, es ist noch ein wenig zu früh, um miteinander ins Bett zu gehen?
Das war wenigstens deutlich!
– Ich habe Sie lediglich zu einem Abendessen eingeladen, antwortet er, ohne ärgerlich zu werden.
Ich möchte wetten, kurz ein verräterisches Glänzen in seinen Augen wahrgenommen zu haben, bevor der seriöse Ausdruck in Null Komma nichts wieder die Oberhand gewonnen hat.
– Sie wollen also nicht mit mir schlafen? frage ich mit unverhohlener Überraschung.
– Sprechen Sie immer aus, was Sie denken? antwortet er lächelnd.
Ich spüre, wie ich schon wieder rot werde. In meinem Kopf wiederholen sich in einer Art Endlosschleife die drei Sätze, die wir gerade miteinander gewechselt haben.
Habe ich wirklich zu einem Mann, den ich kaum kenne, zu sagen gewagt, dass es noch zu früh sei, mit ihm zu schlafen? Was muss er jetzt für einen Eindruck von mir haben! Er sieht jedoch glücklicherweise nicht so aus, als würde er daran Anstoß nehmen. Obwohl … Das ist schwierig zu sagen angesichts dieses leisen Lächelns, das er unentwegt zur Schau stellt. Er steht da, tadellos gekleidet in seinem schwarzen Anzug, der möglicherweise auf Maß gefertigt worden ist, und ich … Ich trage eine alte Jeans und ein zu großes Hemd! Da sah ich ja mit meiner Arbeitskleidung als Kellnerin fast noch eleganter aus! Er antwortet stets ruhig und gemessen, während ich von einem Fettnäpfchen ins nächste tapse … Ich wüsste unheimlich gern, was er wirklich von mir denkt …
Du musst endlich lernen, dich etwas zivilisierter zu benehmen, mein Kind!
Ich setze daher meinen förmlichsten Gesichtsausdruck auf, bevor ich ihm vorschlage:
– Darf ich Sie auf eine Tasse Tee zu mir einladen?
Wird er meine Einladung annehmen, oder denkt er, ich mache mich über ihn lustig? Es kommt mir jedoch so vor, als sei eben ein echtes Lächeln über sein Gesicht gehuscht, auch wenn das nur eine Sekunde gedauert hat. Ich trete ein. Zumindest wird er nicht sehen, wie ich wieder und wieder rot werde. Er folgt mir.
Mit echter Erleichterung betrete ich mein Apartment. Ich hatte nicht gedacht, dass ich so früh nach Hause kommen würde, das tut mir wirklich gut. Ich muss Pat dafür danken, dass er mich einfach hat gehen lassen.
Ich weiß nicht, ob es an dem unangenehmen Austausch mit dem seltsamen Gast, an meinem Sturz oder an meiner Begegnung mit Tobias Kent liegt, aber ich habe wirklich den Wunsch, mich auszuruhen. Doch ein Blick auf meine Unordnung reicht, und schon bedaure ich fast, dass ich ihn zu einer Tasse Tee zu mir eingeladen habe. Ich lebe in einem Einzimmerapartment, in dem immer das völlige Chaos herrscht.
Ich laufe Slalom zwischen den Kartons mit Zeichenmaterial, die den Eingang versperren, und gehe in Richtung Kochnische. Im Vorbeigehen schlage ich die Tür zum Badezimmer zu, in dem sich meine Schönheitsprodukte stapeln, und meine Wäsche zum Trocknen hängt. Rund um mein Bett verstreut liegen einige Kunstbücher. Hefte, Kohlezeichnungen und Stifte teilen sich meinen offenen Sekretär, der mir als Schreibtisch dient. Es sieht überall gleich aus: hier einige Skizzen, dort ein Portrait, das ich noch nicht vollendet habe … Ich tue einfach so, als würde ich nichts sehen.
– Sind Sie Malerin? Oder Designerin? fragt mich Tobias mit einem Blick auf mein Material.
– Ich bin Kunststudentin und mache Zeichenstudien. Schon als ich noch ganz klein war, habe ich die ganze Zeit über gezeichnet, was mir so im Kopf herumging …
Ich drücke mich bewusst etwas schwammig aus, aber was ich sage, scheint ihm zu gefallen. Er lächelt. Ich weiß nicht, wie ich ihm meine Leidenschaft für die Kunst so in Kürze erklären soll. Er sieht einfach zu seriös dazu aus. Doch wie ich es bereits Pat gesagt habe, mag ich es nicht, jemanden nach dem äußeren Schein zu beurteilen. Vor allem, wo sein äußerer Schein – trotz des zu strengen schwarzen Anzugs – sehr angenehm ist. Jedes Mal, wenn ich ihn ansehe, bin ich wieder überwältigt, wie gut er aussieht.
Das ist nicht der richtige Augenblick, um sich über die Kunst im allgemeinen auszulassen. Ich habe endlich meinen alten Wasserkessel gefunden. Meine “künstlerische” Seite trägt vielleicht dazu bei, mein Durcheinander hier zu relativieren, so hoffe ich jedenfalls. Denn seit er durch die Tür gekommen ist, macht er einen leicht entsetzten Eindruck.
– Wie schaffen Sie das?
– Wie schaffe ich was?
– Hier etwas wiederzufinden …
– Ach so … Aufräumen ist mir ein Graus. Ich liebe es, Kleidungsstücke oder Bücher wiederzufinden, die unter diesem oder jenem Stapel verschwunden waren.
– Warum? fragt er mich, offensichtlich von meiner Antwort überrascht.
– Ich liebe Überraschungen, antworte ich ihm lächelnd.
Als ich vor drei Jahren zu Beginn meines Studiums hier eingezogen bin, wollte ich ein Bücherregal und sogar eine Staffelei aufstellen, aber ich habe darauf verzichtet. Alles hat wie von selbst seinen Platz gefunden.
– Oh, ich finde immer, wonach ich suche, versichere ich ihm. Zum Beispiel meine Bücher: Ich muss sie ständig um mich haben, um etwas nachschlagen zu können. Wenn sie hier nicht stapelweise um mich herum aufgebaut wären, würde ich zu viel Zeit mit Suchen verlieren.
– Sicherlich …
Man kann zwar vieles sagen, aber einen überzeugten Eindruck macht er nicht gerade!
Endlich finde ich eine Dose Tee, sie steht neben dem Bett. Ich weiß auch nicht, wie sie dort hingeraten sein könnte …
Mein Gast steht mitten im Zimmer, steif wie ein I und bewegt sich nicht. Ganz offensichtlich hat er nicht mit einer solchen Unordnung gerechnet.
– Setzen Sie sich doch bitte!
– Gern! Antwortet er leicht sarkastisch. Doch wo?
– Bitte?
– Wohin kann ich mich setzen?
Auf dem einzigen Stuhl, den ich besitze, befinden sich momentan drei Paar Schuhe. Mein Bett ist wohl nicht der richtige Platz … Was macht dieser Mann eigentlich in meinem Apartment? Ich habe ihn eingeladen, weil er sehr freundlich und zuvorkommend zu mir war. Aber das hier ist wirklich nicht seine Welt. Er ist völlig fehl am Platz, sieht angespannt aus. Ich nehme mal an, dass ihm nicht alle Tage ein solcher Anblick geboten wird. Sicher hat er Personal, das alles hinter ihm wegräumt. Ordnung war schon immer ein Problem für mich. Ich mag keine Regeln, nichts, was zu streng ist. Meine Rumpelkammer gefällt mir. Und Tobias auch. Sogar sehr.
Diese Assoziation von Ideen zaubert mir ein Lächeln auf die Lippen.
– Warten Sie bitte eine Minute, ich räume das sofort weg, sage ich zu ihm und fülle Wasser in den Kessel.
Dann öffne ich meinen Geschirrschrank in der vagen Hoffnung, dort Tassen zu finden. Doch im Schrank befinden sich CDs ohne Hülle, die Lautsprecher für den PC und ein Paar Ohrringe, die meiner Großmutter gehört haben. Aber keine Tassen. Die stehen auf einem Karton neben der Matratze.
Ich werfe einen Blick auf Tobias. Gut, dass er mich so sieht, wie ich wirklich bin: tolpatschig, schlampig und vorlaut! Aber er ist noch immer da. Lächelnd. Höllisch sexy. Zum Anbeißen.
Ich laufe um ihn herum wie ein fleißiges Bienchen, nicht um aufzuräumen, sondern um Platz für ihn zu schaffen. Ich schiebe die Sachen zur Seite und staple sie auf gut Glück aufeinander, in der Hoffnung, dass der ganze Haufen nicht umkippt. Jedes Mal, wenn ich in seine Nähe komme, bemerke ich seinen Duft, der gleichzeitig sanft und doch maskulin ist. Er ist verwirrend und diskret, zart und sinnlich … Und dann wird mir plötzlich klar: dieser Duft entspricht genau ihm, Tobias, so, wie ich ihn mir vorstelle.
Gerade will ich ihn nach dem Namen dieses Dufts fragen, als sein Smartphone vibriert. Er zieht es diskret hervor, drückt auf einige Tasten und sagt dann zu mir:
– Ich muss wieder an die Arbeit, es tut mir Leid. Nehmen Sie meine Einladung für heute Abend an, ja oder nein?
Unsere Blicke begegnen sich. Ich möchte wirklich sehr sehr gern.
– Nein, Herr Kent, ich glaube wirklich, dass das zu früh ist … Wir haben uns doch nur ein einziges Mal gesehen …
– Nun gut.
Er geht zur Tür. Hat bereits den Türgriff in der Hand:
– Sind Sie sicher, dass Sie jetzt allein zurechtkommen?
Unwillkürlich murmele ich “ja, ja” und sehe ihn dabei mit großen Augen an. Mit der Teekanne in der Hand.
Er wird doch jetzt nicht einfach so gehen! Warum versucht er nicht, mich zu überreden?
Die Tür fällt ins Schloss. Er ist gegangen. Mein Wasserkessel pfeift.
2. Ein köstlicher Geschmack
Pat sieht erleichtert aus, als er mich pünktlich zu Dienstbeginn wieder auftauchen sieht. Er sagt zwar nichts, aber ich habe doch den Eindruck, er war besorgt, weil er mich in einem so angeschlagenen Zustand hat gehen lassen.
Die Arbeit hier gefällt mir. Ich habe mich gut eingelebt und bestimmte Gewohnheiten angenommen. Pat ist stur, manchmal knurrig, aber ich mag ihn gern und weiß, dass dieses Gefühl auf Gegenseitigkeit beruht. Während er die Tische vorbereitet, ruft er mir zu:
– Es wird Zeit, Eleanor. Lass’ sie nicht warten!
Ich lächle und ziehe mich in die Küche zurück. Wie jeden Freitagabend nutze ich diesen ruhigen Moment am frühen Abend, um meine Großmutter anzurufen. Kurz bevor ich ihre Stimme höre, stelle ich sie mir vor. Sie ist ganz klein und runzlig, ihre langen weißen Haare hat sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Mit dem Telefon auf dem Schoß sitzt sie vor ihrem Fernsehgerät. Sie wird es zwar niemals zugeben, aber ich weiß, dass sie meinen Anruf erwartet.
– Ach du bist es, mein Schatz! Warte, ich mache den Fernseher leiser. Das ist aber lieb von dir, dass du mich anrufst!
– Guten Abend, Oma. Wie geht es dir?
– Sehr gut! Und dir? Hast du etwas Schönes erlebt?
Auf diese immer gleiche, schon rituelle Frage folgt mein Bericht mit allen Anekdoten der vergangenen Woche: eine Vorlesung, die ich besonders interessant fand, eine Zeichnung, mit der ich zufrieden bin, meine Arbeit im Restaurant … Ich erzähle ihr auch von meinem Sturz und dem seltsamen Gast, aber ich verjage dabei die unangenehmen Erinnerungen. Davon würde ich ihr nichts sagen. Ich will sie lachen hören!
Meine Großmutter ist die einzige Verwandte, die mir diesseits des Atlantik noch geblieben ist. Ein Teil meiner Angehörigen wohnt in Frankreich, aber ich kenne sie nicht. Ich wurde von meinen Großeltern aufgezogen. Großmutter und ich stehen uns sehr nahe. Sie lebt nicht in New York und es tut mir Leid, dass ich sie nur selten besuchen kann. Einmal die Woche aber erstatte ich daher “Bericht”. Sie kennt mein Leben ganz genau. Sie erkundigt sich nach Audrey, meiner besten Freundin, und nach deren Bruder Matt, der die gleichen Vorlesungen besucht wie ich. Sie fragt auch nach meiner Arbeit. Sie hat bereits mehrmals hier zu Abend gegessen und versteht sich großartig mit Pat. Einmal habe ich sogar mitbekommen, wie sie zu ihm sagte: “Ich vertraue Sie Ihnen an!” Das ist ein großer Vertrauensbeweis und etwas, was sie nicht zu jedem sagen würde!
Ich freue mich immer, ihre Stimme zu hören und mit ihr zu sprechen. Doch ich muss zugeben, heute bin ich mit meinen Gedanken ganz woanders. Tobias spukt mir im Kopf herum.
– Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist, Eleanor?
– Aber ja, warum fragst du?
– Ich habe den Eindruck, dass du mit deinen Gedanken woanders bist …
Sie kennt mich gut. Es verblüfft mich immer wieder aufs Neue, wie schnell sie mich durchschaut. Es reicht meist eine leicht veränderte Stimmlage oder ein Schweigen. Ich versichere ihr, dass alles in Ordnung ist, und verabschiede mich mit einem Kuss, bevor ich auflege. Eben treffen die ersten Gäste des Abends ein.
Ich begrüße ein Pärchen, das zu unseren Stammkunden zählt. Sie grüßen freundlich zurück. Ich führe sie zu ihrem Tisch und bemerke erst, als ich mich schon wieder entferne, dass ich vergessen habe, ihnen die Karten zu reichen!
Großmutter hat Recht, ich bin wirklich mit meinen Gedanken ganz woanders!
Seit er meine Wohnung verlassen hat, geht mir Tobias nicht mehr aus dem Kopf. Statt mich auszuruhen, bin ich wie ein Löwe im Käfig im Zimmer auf- und abgelaufen. Und doch wollte ich nicht ausgehen, denn sein Duft hing noch in der Luft. Ich habe mich dann mit einem Zeichenblock und Stiften bewaffnet und schnell angefangen, ihn zu zeichnen. Damit wollte ich mir die Illusion verschaffen, er sei noch in meiner Nähe. Nach wenigen Minuten war sein Portrait fertig: seine harmonischen Gesichtszüge, sein stechender Blick, seine markante Nase, sein sinnlicher Mund … Ich kann mich doch tatsächlich nicht davon abbringen, die Zeichnung und vor allem seine Lippen zu streicheln.
Warum habe ich ihn nicht zurückgehalten? Er ist so schnell gegangen! Was für eine blöde Idee, seine Einladung zum Abendessen auszuschlagen! Und wenn ich ihn damit verärgert habe?
Ich glaube nicht, dass er mich nur deshalb nach Hause gebracht hat, damit ich ihm dankbar bin und die Einladung annehme … Es sei denn … Nein, ich bin sicher, zu dieser Sorte Mann zählt er nicht.
Ich denke eher, dass er mich nicht verstanden hat. Ich musste ihm unbedingt zeigen, dass ich kein leichtes Mädchen bin. Auch wenn ich so unverschämt war, ihm zu sagen, es sei noch zu früh, um miteinander zu schlafen …
Was bin ich nur für eine blöde Kuh!
Warum habe ich ihm nicht gesagt, dass ich Himmel und Hölle in Bewegung setzen würde, nur um noch etwas Zeit an seiner Seite zu verbringen? Wieder einmal habe ich die Gelegenheit verpasst, meinen Mund zu halten. Hätte ich nur auf meine Großmutter gehört, die mir so oft geraten hat, meine Zunge sieben Mal in meinem Mund zu drehen, bevor ich antworte. Dann hätte ich vielleicht die richtigen Worte gefunden und ihm verständlich machen können, wie sehr er mir gefällt. Werde ich jemals wieder Gelegenheit haben, es ihm zu sagen?
– Eleanor, träumst du?
– Wie bitte? Eh … nein, ich nehme die Bestellung von Tisch 2 auf.
– Das habe ich gerade gemacht. Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?
Schon wieder diese Frage! Ich muss mich wirklich fangen!
– Keine Sorge! Ich bin ja nicht auf den Kopf gefallen!
– Perfekt. Gerade sind die Watsons gekommen. Du kümmerst dich um sie?
Ich gehe auf den Tisch zu, an dem gerade eine Familie Platz genommen hat. Ein Paar mit zwei Kindern. Sie kommen jeden Freitag.
– Guten Abend! Wie geht es Ihnen?
– Sehr gut, danke.
– Wünschen Sie einen Aperitif?
– Papa, eine Cola!
– Ja, bitte. Aber keinen Alkohol für meine Frau, sagt der Mann mit einem breiten Lächeln.
Der zärtliche Blick, den er seiner Frau zuwirft, lässt keinen Zweifel mehr offen:
– Nachwuchs? Was für eine gute Nachricht! rufe ich angesichts der strahlenden Miene der künftigen Mutter aus.
– Wir haben gewusst, dass wir diese große Neuigkeit unbedingt hier feiern sollten!
Ich bin ganz gerührt. Die Watsons sind nicht nur Stammgäste, sondern darüber hinaus auch noch sehr liebenswert. Ich kenne sie, seit ich hier arbeite. Ich freue mich sehr für sie. Ich gebe ihre Bestellung weiter und kündige Pat die baldige Ankunft eines neuen, sehr jungen Gastes an, woraufhin er die werdenden Eltern eilig beglückwünscht. Dieses Restaurant ist wirklich wie eine große Familie! Das gefällt mir so gut daran.
Der Abend schreitet voran und ich habe keine ruhige Minute mehr. Wir servieren nun bereits zum zweiten Mal und das Restaurant ist immer noch voll. Gerade beginne ich damit, einen Tisch abzuräumen, als mich jemand anspricht:
– Einen Daïquiri, bitte.
Ich zucke zusammen und hätte fast das Tablett fallen lassen, das ich in den Händen halte. Glücklicherweise fange ich mich rechtzeitig. Pat hätte mir keinen zweiten Sturz verziehen. Ich drehe mich um und begrüße denjenigen, dessen sanfte und tiefe Stimme ich sofort wiedererkannt habe.
– Guten Abend, Mister Kent. Bringe ich Ihnen sofort, sage ich in meiner liebenswürdigsten und professionellsten Stimme.
Meine Hände zittern, während ich Teller und Gläser aufeinanderstaple, was mich ein wenig an meine Bücherstapel zuhause erinnert. Ich muss mich zurückhalten, um ihn nicht mit den Augen zu verschlingen. Als ich an ihm vorbeigehe, passe ich auf, dass ich nicht stolpere. Erleichtert komme ich am Tresen an. Pat bereitet den Cocktail für Tobias vor und fragt mich:
– Das ist der Gast von heute Mittag, nicht wahr?
– Nein! antworte ich, denn ich denke, er spricht von dem Gast, der so seltsam war.
– Ist das nicht der Mann, der dich nach Hause begleitet hat?
– Doch!
Pat mustert mich. Er muss so langsam den Eindruck haben, dass ich nicht sauber ticke. Ich verstehe ihn …
– Soll ich ihm das Glas bringen? Du sieht irgendwie seltsam aus … Ist etwas mit ihm vorgefallen?
– Nein, nein, alles gut! Es wird schon gehen, ich kümmere mich darum. Dann greife ich so schnell nach dem Tablett, dass ich um ein Haar fast alles umgestoßen hätte.
Es sind genau sieben Schritte bis zum Tisch von Tobias Kent. Dieses Mal zeige ich deutlich, wie sehr ich mich freue, ihn zu sehen. Ich lasse ihn nicht aus dem Blick und bin überglücklich, dass ich so einen guten Grund dafür habe! Dann stelle ich das Glas mit einem freundlichen „Wohl bekomm‘s“ direkt vor ihm ab.
– Vielen Dank, Eleanor, murmelt er und sieht mir dabei in die Augen.
Seine Stimme durchfährt mich und lässt mich taumeln. Meine Hände halten sich am Tablett fest, während ich ihm ein dämliches Lächeln zuwerfe. Ich drehe mich zu schnell um, fürchte, erneut zu erröten. Dann entferne ich mich und versuche, mich auf die anderen Gäste zu konzentrieren.
Leider folgt nun die Ruhe auf den Sturm. Die Tischgesellschaften nehmen sich viel Zeit. Mister Kent lässt mich nicht aus den Augen. Mehrmals kreuzen sich unsere Blicke. Sein Blick ist so intensiv, dass ich sofort meine Augen senke, aus Angst, er könnte in den meinen lesen wie in einem offenen Buch.
Was ist nur mit mir los? Nie zuvor habe ich etwas Ähnliches für einen Menschen empfunden.
Tobias ist einer der letzten Gäste, die ihre Rechnung begleichen. Wenn unsere Augen sprechen könnten, dann hätten sie sicherlich eine leidenschaftliche Unterhaltung geführt: Ich suche dich, ich weiche dir aus, du kreuzt meinen Blick, ich ertrinke in deinen Augen, du rettest mich mit einem Lächeln, dann siehst du woanders hin … ein stummes Hin und Her. Eine Geschichte ohne Worte. Doch vielleicht bilde ich mir das alles auch nur ein?
– Zwanzig Dollar, bitte.
Tobias reicht mir seine Kreditkarte und fragt leise:
– Können wir uns darauf einigen, dass wir uns heute das zweite Mal sehen, Eleanor?
Mein Herz macht vor Freude einen Sprung. Soll diese Frage bedeuten, dass er das Spiel unserer wechselseitigen Blicke ebenso sehr genossen hat wie ich?
Ein Lächeln erscheint auf meinen Lippen, ohne dass ich es verhindern kann. Es bleibt also ohne Konsequenzen, dass ich seine Einladung zum Abendessen ausgeschlagen habe, denn er wird mir den gleichen Vorschlag noch einmal machen. Ich habe also gut daran getan, zu warten!
– Ja, das können wir, antworte ich ihm so ruhig wie nur möglich.
– Sehr gut. Dann wünsche ich Ihnen noch einen schönen Abend, ruft er Pat zu, bevor er sich in Richtung Tür bewegt.
Sprachlos sehe ich, wie er das Restaurant verlässt. Welches Spiel spielt er? Will er mir damit verdeutlichen, dass ich seine Einladung heute morgen nicht hätte ausschlagen dürfen? Ich kann mir sein Verhalten nicht erklären.
Ich bleibe einen langen Moment lang regungslos stehen und starre auf die Tür, durch die Tobias gerade das Restaurant verlassen hat. Pat ruft aus der Küche:
– Ich mache jetzt Kasse. Kannst du bitte anfangen, die Tische aufzuräumen?
Das ist zwar nicht gerade meine Lieblingsaufgabe, aber heute Abend bin ich mit Feuereifer dabei: Ich muss mir diesen Typen aus dem Kopf schlagen. Ich reinige, wische, schrubbe – kurz und gut, ich konzentriere meine ganze Energie darauf, nicht mehr an ihn zu denken.
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